
Besprechungen

Mensch den Götterwillen Roms Geschichte ablesen, 1er enthüllen dıe (jötter
selbst Rom das Geheimnıi1s se1ınes Schicksals. Die kürzeste Formel für das (‚esamt-
chicksal KRoms 1St das Juppiıterwort bei Virgıl: Aen 1, DIThS his C550 HNCcG

NC temPpOTA PONO, ımper1um sSiıne fine dedi (144 Roma aeterna, 41—175). Der
Kaiser erhält eıne transzendentale Miıssıon, iSt VOIl dien Ottern gesandt, die Ite
gottgewollte Ordnung wiederherzustellen. Die Augusteische Ara wird aufgefaßt alıs
Vollendung dessen, W 4a5 die (;Otter von Anfang yewollt hatten. Die Pax Augusta
1St gleichsam eın Vorgeschenk, dem die relig1öse kErneuerung folgen mu{ Es WAar eın
Geschenk wider Verdienst. Denn nach dem gewaltigen relıg1ösen Substanzschwund
infolge der griechischen Aufklärung —- konnte die alte politische römische
Weltsicht, das römıiıs  e Volk übertrefte alle übrigen pıetas un rel1g10 un: als
Belohnung für die Hingabe dıe Götter habe Rom VO  e den Goöttern die Welt-
errschaft als Dank empfangen, ıcht mehr aufrechterhalten werden. Wenn NU.  3

ber 1 Gesamtbild der Augusteischen Religionspsychologie die ettung ın der
Pax Augusta als Vorausgeschenk angesehen wurde, ”annn „stand die altrömische
pletas alsı Schöpferin des Reiches un: seiner Größe VOLr aller Augen, und Actium
und die DPax Augusta repräsentierten sıch als die VO  - ıhr bewirkte Gnadenzu-
wendung“ 81)

Die hier ZESAMMEten Aufsätze sind keine in sich abgeschlossenen Arbeıiten, ha-
ben ber dennoch eiNeEe SroRo anregende raft Man kann 17 ıhnen Beispiele exakter
Un quellenrichtiger Ermittlung objektiver Sachverhalte erkennen. Ihre Haupt-
stärke lhegt wohl darın, das einzelne 1n eınen umfassenden Zusammenhang hınein-
zustellen. Ennen

Kraämer, J Arete beı Platon UunN Aristoteles. Zum Wesen UN ZUYT Geschichte
der platonischen Ontologıe (Abhandlungen der Heidelberger Akademıie der Wıs-
senschaften, philos.-hist Klasse 1959 Abh.) SI 80 (600 5 Heidelberg 197960,
Wınter. 39050

Philosophiegeschichtlich g;ehört diese solide wissenschaftliche Untersuchung dem
Grenzgebiet des spaten Platon und des jüngeren Aristoteles Stenzel und
Jaeger stellten dieses Gebiet 1n den Mittelpunkt der Platonforschung (14 481)
Der ert. möchte dıe axiologische Bedeutung der Prinzipijenlehre, w1e sS1e 1ın den
AOYOL TEL TAYAHOV mitgeteilt wird, tür die Zesamıte latonische Ontologie erschlie-
Ren. Diese Prinzıpıen sind das SV  K, un: die XOPLOTOG LAC Die VO:  an Stenzel für die
Spät hilosophie Platons erkannte ygrundlegende Bedeutung des Wertbegriftes,
DE, arbeitet der Vert zusammenhängend AUS dem dialogischen Gesamtvwer.

heraus, dann diesen 1in seiner universalontologischen Bedeutung erschlossenen
Grun  egriff miıt der esoterischen Prinzipienlehre der Lehrvorträge vergleichen.
Das Ergebnis dieses Vergleiches lautet: Das Gesamtschriftwerk gründet auf dıe
mündlıche Sonderlehre der Vorträge; das literarısche Werk findet ın iıhnen seine
wesentliche Ergänzung @29) Der Weg diıesem Ergebnis und den MmMIiIt ıhm
verbundenen Folgerungen se1l kurz nachgezeichnet.

Die Dialoge Polıteia (41—57), Gorgl1as (57—83) und Polıteia 1E 83—118)
stellen verschiedene Entfaltungsstufen des Arete-Begriftfes dar.

Arete Sagt 1n Politeia das Wesen eines Dınges Aaus, welches sich 1n seiner speziel-
len Leistung (LöLOV EOYOV) erfüllt; dieses LÖLOV EOYOV 1St „unveräußerlich n  u

xiert und insotern normatıv“ (51) Diıesem Arete-Begrift iSt der des Gorgl1as Ver-

wandt. Mıt Hılte der TEXWN-Analogie WIr 1m Gorgl1as Arete weıter umschrieben.
Allen Gegenständen der TEYVN kommt ıne ew1sse Gestalt £LÖ0G TU die sıch
als Ordnung (XOGWOC) und Gliederung (z LG} ıhrer Teiıle bestiımmen äfßt. Die
Ärete eines Dıinges 1St Iso Gegliedertes und Geordnetes (6/; Gorg1as 506 E)
Auf dem VWeg des empirischen Autweises erfährt 1n Politeia HE der bisher für
alle Dınge gemeinsam angelegt Arete-Begriff eine NCUE Ausgestaltung 1m OLXELOG
XOGLOG des inneren Menschen und der Polis, da die ÖLKXALOCLVN Grundlage aller
Ärete un:! als Prinzıp der Ganzheıit ZUuUr Einheit in der Vielheit wırd (87) „Sıe 1St
die Bedingung der Möglichkeit aller übrigen dÜOETAL, weiıl S1e die Tätigkeit aller
einzelnen Teile und die 7zwischen ihnen waltenden Bezüge auf das (sanze des Ge-
üges kın ausrichtet. Sıe iSt MIt anderen Worten das Prinzıp der Einheit in der
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Besprechungen

Vielheit und damıt der Inbegriff der Ordnung, des OlxELOC XOGWLOG der Seele celhst“
(94) Staat und Seele ISt die ÖLXALOGUVN gemeınsam; S1€e 1STt eın Moment des über
beiden stehenden transzendenten Paradeıgma Mıiıt diesem transzendenten
ezug wird das reine eın ZU £LÖ0C der Arete, dıe damıt das schlechthin voll-
kommen Gegliederte 1St, die jeweilige Ordnung sich

All dıese ontologischen Aspekte treften nach dem Zeugn1s des Parmeniıdes 1M
„Eıins“ Z  N, das Einheit und zugleich bestimmtes eın und Ordnung
begründet SBES Gefüge der Wirklichkeit 1St aber die eigentümliche SVEOYELC
des Eıns: 1n der Arete, der Proportion, iSt das Prinzıp in einer Sanz präzisen un
zugleich sinntfallıgen Weıse ‚da‘ und übt seiıne spezifische Wirksamkeit. ber den
Ideenkosmos un das £LÖ0C gleitet die Realıtät siıchtbar A2US dem Sy heraus. In iıhrer
Geordnetheit manıtestiert siıch das Eıns und legt sıch ın vielerlei bormen AauUsSs. Auft
dıesem Zusammenhang beruht die unıversale Geltung des Fıns als Prinzıp, das
ontologische Gewicht des Arete-Begriffs und schließlich die Einheıit der platoni-
schen Ontologie 7zuımal der ftrüheren Schriftperiode überhaupt“

Die Dialoge VO Theaıtet > tassen dıe als dpoETN-E(S06-KOÖCLOG-TAELG-
Ontologie erwıesene platonische Metaphysık prinzipieller als Ordnung eines (Gan-
Ta  e der Norm des LEGOV TV EOYATOV, „des Miıttleren „wischen wWwel Außer-
sten  n (241 320) Dıe Extreme estehen sich als konträre Gegensatze gegenüber; das
LEGOV besagt dıe Wesensform, welche sich absetzt E  5ß  b LANNOV — YTTOV, TAEOV —
ENATTOV, ÖTEPBOMN EAAELWLG. Mıt der Ontologıe des LLEGOV TCGOV SOYATOV, dıe AuS

der umtassenderen Ordnung VO  - XOCWLOG un TAELC herauswächst, wird Iso das
spezıifische Moment der Ordnung angegeben Von 1U unterlıegt Arete
der Wertstruktur V:E  - WEGOTNG, OTEpBOoMN, EMELLG.

Eın Vergleich mıt den einschlägıgen Abschnitten aus und —_
erg1Dbt, da{fß der aristotelische Arete-Begrift „strukturell und terminologisch schon
auf platonisch-akademischem Boden vorgegeben un 1mM Gebäude der platonischen
Lehrvorträge systematisch verankert 1sSt (3D6

Die ben entwickelte platonische WEGOTNG-Lehre ISt 9008 grundgelegt 1n der On-
tologıe Platons, WI1e sS1e 1n den Lehrvorträgen IIepl TAYATOU dargestellt wird (244
bıs 379) „Der Arete-Begriff der Lehrgespräche, der UuS d'en beiden Seinsprinzıpien des

SV  &, und der ZXÖPLOTOG UAXC (LEYO OWLXPOV, ÜOTERBOAN EANNELDLG) 1n> Ab-
leitung deduziert wırd, stellt sıch als eın werthaftes Miıttleres ( LEOOV) zwischen den
beiden Unwerten VO  - Überschuß und Mangel dar Er stimmt mit dem Arete-
Begriff der spateren Dıialoge, der gleichfalls eın Miıttleres zwischen Wwel Extremen
ISt (besonders 1mM Politikos und den Nomo1) und verwandte Unterarten kennt,
vollkommen überein“ Fuür den als Ordnung der Teıle eınes Ganzen gekenn-
zeichneten Arete-Begriff äfßt siıch eine analoge Prinziıpienlehre erschließen (456
95  1e€ Idee des Guten 1 der Politeia übt siıchtbar elıne dem Eıns 1n IIepi TAYATOU
verwandte Funktion aus und gehört, W1e Aaus dem Staat klar hervorgeht, der Arete-
Gestalt VO  - Ordnung unmıiıttelbar an  C6

Dieses Ergebnis sichert der Vert. weıter 1n einer Auseinandersetzung IM Cher-
nN1SS, für den das lıterarısche Werk allein Gültigkeit besitzt-

Die Meınung des Verf 1st also zusammentassend diese: Im Mittelpunkt des
lıterarıschen Platonwerkes steht der Arete-Begriffl, esoterisch 1n den Lehrvortragen
wesentlich verankert. )as Schrifttwerk ekundet eiıne VO  ; Platon selbst yewollte
inhaltliıche W1e methodische Selbstbeschränkung vgl 22—25 Überall, dıe
Dıialoge prinziıpielle Fragen rühren, WIr! deutlich, da S1e auf eiınem esoterischen
Unterbau ruhen. Dıe prinzıpielle philosophische Konzeption, w1e s1ie 1n den Lehr-
vortragen greifbar ISt, hat Platon einen besonderen Kreıs geistiger FElıte münd-
lıch weitergegeben (22) Gemessen der esoterischen Lehre, haben dıe Dialoge
1Ur hınführenden, protreptischen Charakter Die Ööchsten „Gegenstände“, dıe
Seinsprinzıipien des Eıns un der unbegrenzten Zweıheıt, sınd 1n den Dialogen nNnur
mittelbar gegenwärtig (487 Dıaloge und Philosophie Platons tallen eshalb icht
ZUSaMMEN; der phiılosophische Schwerpunkt 1St esoterisch (23 479) Dıe Abfolge
der Dialoge gründet nıcht 1ın einer objektiven genetischen Denkentwicklung, SOIMN-
ern erfolgt nach einem didaktischen Plan, s1ı1e bieten NUur verschiedene Aspekte
einer Konzeption (30—33), die esoterisches Lehrgut 1St. In I1ep  L TAYAYOL annn INall
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‚3 Besprechüngen
keine Altersvorlesung erkennen, sondern andelt sıch regelmäßıge münd-
ıche Vorlesungen parallel der lıterarıschen Tätigkeıt.

Dıiıese konsequent durchgedachte Platonınterpretation mas zunächst bestechend
wirken. ber MIt Blick aut die verschiedenen Ergebnisse gegenwärtiger Platon-
forschung und den oft chnellen Wechsel der M1 Überzeugung vorgetragenen Exe-
FECSC wırd 114a ohl die Frage aufwerten, ob die Beweiskraft der vorgetragenen
Argumente nıcht überfordert isTm Dirlmeier hat 1n seiınen meisterha durch-
interpretierten Übersetzungen der un M.  ‚9 die wissenschaftlich gut tundıierte
Aussagen über das Verhältnis Aristoteles—Platon machen, Z Erhellung der 1ns
Theoretische ausgeglittenen Kontroverse 7zwıschen Jaeger und Arnım Samı(t iıhren
Schulen die Forderung nach philologischer Einzelinterpretation auf breıtester
Grundlage rhoben, einer Interpretation, die SSatz für Satz den Gang der Ge-
danken und ıhre Form beobachtet“ (MM 146; vgl Rezension Schol [1959]
570. Nach dem VO:  a Dıirlmeier 1n der durchkommentierten Übersetzung VO  -

und durchgeführten Vorbild müuüdßte uch das dialogische Werk Platons nNneu

durchforscht werden, Problemen vorliegender Art wissenschaftlich überzeu-
gende Lösungen geben. Diıe Stellung und Bedeutung der esoterischen Sonder-
lehre, wie S1e VO Vert vertreten wird, scheint MIr schon Gewicht verlieren
in einer Durchinterpretation des Parmenides 1m ben geforderten iınn. Hıer WL -

den doch schon jene Prinzıpien unmittelbar erkannt, für die der ert. oylaubt allein
die Esoterik befragen mMussen. Der ergle1i dieser VO  j der Proportionenlehre
durchtormten Prinzıpien der Vert. unterliäßt CS leider, diese Wesensstruktur
sowohl 1m Parmenides WwI1e 1n den Lehrvorträgen aufzudecken mi1t dem VOI-

parmenideischen Dialogwerk „auf breitester Grundlage“ dürtte schwerlıch eine
objektive genetische Denkbewegung leugnen können.

Die Schwäche mancher Aussa lıegt ohl 1n ihrer Überspitzung. S1e abzu-
wagen und den richtigen Kern erauszus  älen 1St Aufgabe aller Fors  er, uch
jener, deren Arbeıt der Vert temperamentvoll als „philosophischen alb-
unsınn“ bezeı  net Ennen

Les SOurces de Plotiıin. Dıx eXDOSES discussions Pai S
Theiler, Hadot u (Entretiens l’antiquite classıque, 5 Q0 Z

463) Vandceceuvres-Geneve 1960, Fondation Hardt S
ehn der bedeutendsten Kenner der antıken Philosophie, insbesondere Plotins,

haben 1M Rahmen der Fondatıon Hardt, Vandceuvres-Geneve, VO 21 —29
August 1957 1n Vortrag und Diskussion das Problem der Quellen Plotins be-
handelt. Beides wurde 1m vorliegenden Band zugänglıch gemacht. Dodds _

öffnet die Reihe MI eıner Untersuchung über Numen14s UN: Ammonıius (1—3
Beachtung verdient die Fragestellung: Inwieweıt stellt Numeni1us eine orj:entalısche
Injektion tür die griechisch-philosophische Überlieferung dar? aßt sıch eın
sammenhängendes Bild seıiıner Theologıe zeichnen? Eıner der Teilnehmer der
Tagung, NS  ® Puech, hatte ML1t anderen (Norden, Bousset, Praechter, Cumont)
die Meıiınung VertFreteN, dafß Numeni1us die Tore der westlichen Philosophie tür den
Gnostizismus und damıiıt tür die Ööstlıchen Reliıgi1onen überhaupt geöffnet habe.
Nach der überstarken Reaktion VO:  5 Beutler und Festugiere aut diese These be-
zieht Dodds gyegenüber beiden Parteien eine mittlere Posıtıion. Das Interesse des
Numenius orjıentalischer Religiosität se1l unverkennbar. Dennoch musse die eNt-
scheidende Frage lauten: ob Numeni1us irgendwelche Lehren habe, die wohl im
orıentalischen Bereich, ber nıcht 1n der yriechischen Welt exıistliert hätten. Nach
eiıtet sıch die Numenıis  e Philosophie hauptsächlich VO:  3 neupythagoreischen Ge-
danken her, 1St ber ften für den ganzecn Aberglauben seiner Zeıt, woher auch
immer KOomMMen mochte. Von hier AUSs erhält auch das Verhältnis Numen1us—Plo-
tın eine sorgfältige Abwägung. Letzterer gilt vielfach als Plagıator des Numen1us.
ber Plotin ezieht schart Stellung den Dualısmus des Numen1us, da{ß

einer posıtıven Wertung VO  3 Materıe, Welt, Fleischwerdung kommt, keinen
Geschmack findet der Z wei-Seelen-Lehre seines organgers un: auch dessen
astralen Determiniısmus ablehnt. Damıt steht Plotin auch stark den Gnost1-
ZIsSmMus. Auf der anderen Seıite hat Numen1us Wel wichtige Ideen dem Neuplato-
Nismus vermacht: eiınmal das Prinzıp der Partizıpation, wonach 1n der intelligıblen

253


